
eine Monopolstellung für Schuldbefreiung beansprucht,
sondern ın organıscher Verbindung mıt den zahlreichen
anderen egen, dıe der Geist Gottes der Kırche iın ıhrer
2000 Jjährigen Geschichte gewlesen hat und die nıcht de-
struktıv mıteinander konkurrıieren, sondern sıch sıinnvoll
erganzen ollten

CGustav Ermecke Im Nachfolgenden sprechen WIr 1Ur VO:  S » kirchlichen Verbänden«
Wır lassen die » weltlichen Verbände« beiseılte, wenngleich VO  = dort-

Die » Diakonile« her manche Eıinsıiıcht allgemeıner verbandssoziologischer Art DC-
werden onnte Ebenso befassen WIT uUunNns NıC| mıt den VeOI-der erbande schiedenen » Klein-Gruppen«, sondern betrachten 1UT deren ZuU-

Kırchliche sammenfassung In Groß-Gruppen«. Eine umfassendere » kırchliche
Sozlalkunde« müßte natürlich das gesamte OrganisationsproblemOrganıisat1ions- 1m kirchlichen Raum behandeln Nur VO'  —>; dorther kann uch das

probleme heute hler behandelte ema richtig verstanden und aufgearbeitet werden.

Die katholischen ÖOÖrganısatıonen oder erbande edurien
nıcht bloß der empirıschen sozlalwıssenschaftlichen Unter-
suchung obwohl diese vorrangıg? und unentbehrlich ist
Diese erscheıint* In der Sozialdeskription: (meist genannt SO7Z10-
graphie5) als einfache Feststellung der Verbände, ihrer sozlalen

Diese wırd Lt durchgeführt, obwohl SIe längst fällıg SCWESCH
wäre. ber TSL eute wıird das Verbandsproblem besonders T1INg-
lıch, weıl dıe überlieferten Verbände gegenüber den heutigen An-
forderungen iın iırche und Welt rage gestellt sSınd und LICUC Auf-
gaben Kırche und Welt die rage nach Verbänden ihrer
rfüllung entstehen lassen. Vgl ÖELINGER, Organisierte Verant-
wortung. Zeitfragen der katholisch-sozialen Verbände, Köln 196 /

Dıie Vorrangigkeıit beruht auf dem heute N1IC each-
tenden Ax1iıom: OMNIS cognit1io inc1pit ber (entgegen en
sozlologıistischen Positivisten) SsIe bleibt NıIC 1Im Empirischen
tecken.
3 Die Unentbehrlichkeit beruht darauf, daß allen Zeıten 11UTE mıt-
menschlıche Kooperation den den Menschen eigenen ufgaben und
Bedürifinissen gerecht werden kann.

Zu der nachfolgenden methodischen Einteilung sozlalwissenschaft-
lıcher Betrachtung vgl ERMECKE, Zur Stellung der christlichen
Gesellschaftslehre innerhalb der Sozialwissenschaft, 1n ° Jahrbuch des
Instituts der Christlichen Sozialwissenschaft VII VIUILL, ünster

6 $ 45257
5 Wır vermeıden aus bekannten. Gründen diesen USdruc Wır
möchten aber uch darauf hinweısen, daß ein großer Irrtum vieler
Sozlologen ist, In ihre eutungen sozlaldeskriptiv erfaßter 1at-
sachen sozlalgenetische, VOT em sozlalpsychologische Erklärungen
hineinzunehmen und el behaupten, s1e verblieben ausschließ-
lıch rein sozlologischen Bereich, während SIEe diesen dauernd
überschreıiten weıl s1e ihn ZUT Erklärung, ZU Verstehen und ZUT

(normatıven) Beurteijlung überschreıten müssen, da eiıne » rein SOZ1O-
ogische Betrachtung« ZUuUTr vollen Erfassung der sozlalen atsachen-
elt NIC| ausreichen kann: Das Empirische ist voll VO  - Meta-
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Tatsächlichkeit beschrieben: In der Soziologie: als Deutung ihrer
empirisch Testgestellten Faktızıtät mıiıt den ıtteln der Sozlologie;
ın der Sozialgenetik: als Erklärung ihres geschichtlichen Geworden-
SeINs (Sozlalgeschichte der Verbände), ihres heutigen geschichtlichen
Vollzuges (Sozlalpsychologie der Verbände) un:! ihrer künftigen
Gestaltung (sozlalpragmatische Siıcht) auf die Zukunft hın ©.

Sozlalphilosophisches Verstehen und sozlaltheologische
normatıve Beurteijlung UuUuNseTEsS Verbandswesens ergeben
sıch jedoch erst, WeNnNn INan die erbande 1m Lichte der
krıtischen Vernunft?7 DZW. des aubens betrachtet8. rst
alle diese Sıchtweisen?, unterschiedliche Erkenntnisse
S1e auch lıefern, führen ZUT christlich-gesell-
schaftswissenschaftlichen Gesamterkenntnis der erbande
1mM um{fassenden SInn. Und 1U S1e bewahrt VOT Einseıitig-
keıten iın Theorie und Praxıs.

I1 Die soz]al- Die AUS der empirıschen Sozlalbetrachtung stammende
philosophische 1C Eıinteilung ın Personal- und Sachverbände 1 muß vertieft
der Organısationen werden, und ZWAaT sozialphilosophisch, die erbande
oder erbande MUusSsen verstanden werden als sozlale Wiırklichkeiten VO
1m weıteren Sinn Menschen her und ZU Menschen hın 1mM Heute, und

sozialtheologisch, von ott her und auf ott hın 1mM
Lichte der Von der Kırche verkündeten Heıilsbotschaft
Die 1er untersuchenden katholischen erbande SInd
Irele Vereinigungen Von meıst katholiıschen Menschen ZUT

Die » Futurologie« Flechtheim) und die chrıstliche Eschato-
logıe mussen In einer ENSCICH Beziehung gesehen werden, ohne dıe
die beiden nicht verstanden werden können. ene betrifft dıe Zu-
kunift der » weltlichen« Welt, diese dıe » chrıistlich« verstandene
Welt

Wır verstehen darunter eiIne sowohl den posıtivistischen EmpirıIs-
INUS (mag sıch noch szientistisch und posıtivistisch gebärden)
überwindende als uch ıne manchen » chrıstlıchen Gesellschafts-
ehren« al sicher auftretende, ber nalve Geilsteshaltung korrtI1-
gjerende phılosophische Eıinstellung.

Diese beiıden etihoden werden leider heute be1l er Notwendig-
keıt und schätzungswerten Förderung der empIrischen (sozlal-
deskriptiven, sozlologischen und sozlalgenetischen) Forschungs-
richtung weDnIig gesehen So gewınnen Jene Forschungs- und Denk-
richtungen eIn Übergewicht und die noch notwendigeren ethoden
des sozlalwissenschaftlichen Verstehens In der Sozlalphilosophie und
des Beurteıilens 1ImM Lichte absoluter Normen durch die SOzlaltheo-
loglie eine Unterbewertung, welche der vollen 1Tatsachenerkenntnis
und der unausweichlichen und unentbehrlichen Tatsachenbewertung
als Voraussetzung der realıstıischen Tatsachengestaltung zuwı1der
sind

In den verschiedenen Sozlalwıssenschaften, deren Problemen
uch Thema gehö sınd dıferenzierte Betrachtungsweisen
ebenso WIe deren Zusammenfassung In der 1Im vollen Umfang VeEeI-
standenen christlichen Sozlaltheologie entscheidend
10 Zu dieser Einteilung vgl WOTHE, Haben UNSere Organisationen
Ine Zukunft ?, Recklinghausen 1958 Es ist überhaupt über-
raschend, da ß 6S wen1ig wissenschaftlich fundierte 'beiten
über allgemeıine ÖOrganisationsfragen 1im katholischen gesellschaft-
lıchen Raum gibt Hıer ist noch vieles Von der anderen Wissen-
schaiten entfalteten Organisationslehre lernen. Vgl KAFKA,

Verbände, In Katholisches Soziallexikon, Innsbruck - Wıen -
München 1964, und ÄLBRECHT, Art Verbände, in
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Erstrebung bestimmter Werte 1M Raum der Kırche oder
der Welt, wobel e1| Bereiche als Wert- und Betätigungs-
raume in einem mehr oder weniıger Berührungs- und
oft auch Mischungsverhältnıs stehen.
Diese freien Vereinigungen Ssınd Organisationen, Ver-
ein1zungen VO  — Kräften ZUT Erstrebung bestimmterZwecke
Nur WEeNN solche Kräfte sıch vereiniıgen assen 1im Hın-
IC auf bestimmte Werte und diese erstrebbar SInd, en
Organısationen einen Sınn oder eine Exıistenzberechti-
gung 11

Freıe Vereinigungen können sowohl ın der Kırche als auch
iın der Welt funktionalen oder nichtfunktionalen Charak-
ter aben, S1e eriullen Funktionen, dıe der Kırche oder,
iın der Welt, dem Staat eigen SInd, bzw. S1e siınd
nıchtfunktional und verfolgen annn ireigewählte Werte,
die nıcht direkt solche der Kırche bzw. des Staates SInd.
Die Verbandsverfassung wıird VOoNn dieser Eigenscha eiInes
Verbandes (TIunktional-nichtfunktional) entscheidend be-
stimmt.
SO sind der Kırchenchor, der Eliısabethverein USW. iunktionale
kırchliche Vereinigungen, weıl sie kırcheneigene Aufgaben In Ireier
Vereinsarbeit veriolgen. SO sınd In der Welt, iwa im aat, die
Parteien ireigebildete funktionale Vereinigungen, weıl s1ie 1Im Staat
für die polıtische Wiıllensbildung notwendige Funktionen en
Dagegen SInd nichtfunktionale Gebilde 1Im kırchlichen Raum
die der BK weiıl sSie keine kırchlich-funktionalen Aufgaben
aben; und 1Im aa die Gewerkschaften, die Handelsgesellschaften.
uch SIEe sınd nıchtifunktionale Gebilde, weiıl uch SIE sıch keine
staatlıch-funktionalen ufgaben eriullen en

Die erbande (1im 1er verstandenen weıteren Sinne) kön-
nen hinsıchtlich des Wertes, den S1e erstreben wollen, sıch
richten auf das gemeIınsame Erstreben einer bestimmten
Lebensform ann 1LENDNECN WIT diese Gruppen » Kreise«
DZW. »Bund«); oder S1e können sich richten auf dıe Er-
strebung bestimmter Eınzel-Werte, mögen CS geistige oder
materıelle, wirtschaftlich oder kulturelle se1n ann NeENNeEeEN
WIT S1e » Vereine« bzw » Verband«) Schließlic ann der
Wert bestehen 1ın der gegenseiltigen Hilfeleistung ın gelst-
lıchen oder weltlichen Dıingen ann NEeENNEN WIT SIe » Bru-
derschaften« DZw »Genossenschaft«). 13 Sehr olt g1bt 6S

11 Diese Denfinition VO'  ; Organisatıon sollte Maßstab ihrer Beurtei-
lung sein. ihr ollten dıe Organısationen sich selbst besinnen, ob
s1e wirklıch noch sinnvoll und sozlal effektiv siınd. Wahrscheinlich
leg In einem Nıcht- oder Mißverständnis der Nıchtwahrhaben-
wollen dessen, Wäads rganıisatıon ist, der entscheıdende Grund für
organisatorische Unzufriedenheit DZW. organısatorisches Versagen.
Hier muß eute VOT llem VO  w innen und außen dıe rıtiık ansetzen.
12 Vgl MAUSBACH/G. ERMECKE, Katholische Moraltheologie 11L,
Münster 1961, und ERMECKE, Organisation als soziologische
Form der Seelsorge. Sozialphilosophische und „ethische Grundsätze
ber die Möglichkeiten und Formen kirchlicher Organisationen, In
Theologie und Glaube 38 (1948) 141-167
13 Leıider verfügt USCIC katholische Organısationslehre noch nicht
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auch hıer Mischformen, daß die Te1N ypen Il Verste-
hensmuster) selten rein vorkommen. Immerhın äßt sıch
doch be1 den einzelnen Gruppen gewöhnlıch eın Spezilfl-
sches Wertinteresse feststellen Auf dıe vielen besonderen
TODIeme der Mischformen ann hıer NUur hingewiesen
werden1
1le freıen erbande WIT gebrauchen den Begriff 1er
1m weıteren Sınn ireı gebildete Organısatıiıonen Ssind
nıcht 1Ur Gruppen innerhalb umfassenderer Sozlalgebilde
(z von Kırche oder Staat), in dıe S1e€ sıch einordnen und
deren Gemeinwohlstreben S1e iıhr partıkuläres Wertstreben
e1IN- und unterordnen mussen, sondern s1e estehen auch ın
Kontakt miıt den nıcht-Ireijen, gebundenen Sozlalgebilden,
WIe den Famıilıen, deren Ghlieder Miıt-Gilieder der
frejien erbande sınd, auf dıie er dıe freien erbande
ebenfalls Rücksıicht nehmen mMuUussen

rgebnıs Die empirıisch in der eINngangs genannten Weise er-
suchten katholischen erbande edurien auch der soz1lal-
phılosophischen Betrachtung. er ist VOoIl 1er RN das
Verbandswesen insgesamt und sınd die einzelnen Ver-
an krıitisch efragen: 15

a) Handelt 6S sıch be1 den Verbänden kırchliıch-gerich-
tefe oder weltlich-gerichtete Verbände?

Handelt 6S sıch sinnvolle Organısatiıonen,
freie Vereinigungen Von Kräften ZUT Erreichung bestimm-
ter erstrebbarer 7Zwecke?16

kirchlichen Raum. ene schaffen ist die vordringlichste Aufgabe
Es sel ZUr rwägung gegeben, dıe kleinste Einheit eines Bundes
» KrTreils« (z. B Freundeskreıs), ines Verbandes » Verein« (z. B
Sportvereıin), ıner Genossenschaf » Bruderschaft«

Es g1bt Mischformen: folge der Vielfältigkeit des Wertstrebens,
WEeLNN sıch eine Tuppe verschiedenen ÖOrganisationszielen und
denen gemäßen Organisationsformen bekennt (Z. ıne Studenten-
verbindung der eın „-verband ll eiıne estimmte Lebensiorm fÖr-
dern und zugleıc gegenseıltige bieten) oder aQus Akzentver-
lagerungen 1im Laufe der Gruppengeschichte (Z der »» Katholische
Akademıiıkerverband« wird anscheinend AQus einem >> Bund« immer
mehr ınem » Verein« ZUT Veriolgung kultureller Interessen).

Für dıe Geschichte WIe für die T1CL VOon Verbänden ist wichtig
sehen, WIe sıch dıie freien Vereinigungen VO  - räften ZUT Verwirk-

lıchung bestimmter Wertziele uch wandeln können UrC) Aus-
wechseln der Kräfte, der Personen un:! der Wertziele SO hat
sich der » Katholische Akademikerverband«, der sıch irüher
1Ur auf » Akademiker« beschränkte, gewandelt, insofern auch
»  iıcht-Akademiker« auinımmt. SO würde sich eiIn katholischer
Studentenverband wandeln, We)] uch » Nicht-Katholiken«
aufnähme.
16 Die TODIleme en hler darın ihren Grund, daß ZU eı1l
schwierig, unter Umständen unvereinbar ist, mıt gleicher In-
tensıtät Ine Lebensiorm, einen bestimmten Eınzel-Wert und enNn-
seitige Hılfe anzustreben. Sehr abhängıig ist die Verwirklichung
olcher Wertziele Von der ahl der Angehörigen ıner Organisatıon.
Dieser Punkt ist NIC! bloß wichtig für die Leistungsfähigkeıt einer
Organısatiıon hinsichtlich ihrer inanzen (vgl Mitgliedsbeiträge),
sondern uch ihrer gesellschaftlıchen Einfiußmöglichkeiten (vgl die
edeutung iner großen Organıisatıon gegenüber iner kleinen

2472 Gruppe) Anderseıts ist aber nıiıcht bloß dıe große ahl der Miıt-



C) Hat eın Verband funktionale oder nıchtiunktionale
Bestimmung ? Ist der Verband funktional, dann Wal seine
Verfassung bısher VOT dem seıit dem Vaticanum I1
sıch anbahnenden Umschwung dıe »Präses-Verfassung«:
Der Geiınstliche WAaT als Präses das »Haupt« des Verbandes,
da dieser kırcheneigene ufgaben erTIullte (von Parallelen
1mM Staat sehen WIT hler ab) Ist der Verband aber nıcht-
funktional, ann Wal bısher seine Verfassung die » Funk-
t1ıonärsverfassung«, der Verband wurde geleite Von

selbstgewählten Funktionären, der Geinstliche als olcher
WaTl höchstens »Beıirat«.

elche Werte intendiert ein Verband, entweder AaUS-
schlıeßlich oder bevorzugt ? Handelt 6S siıch be1 ıhm
einen Bund oder einen Verband oder eine Genossenschaift
e) In welchem Verhältnis steht eın Verband anderen
gleichgerichteten Organısationen und ZU Gesamt der-
selben 1ın Kırche und Welt?217

ILL Die sOozlal- Die sozlaltheologische Sicht 18 1m CENSCICH Sınn betrachtet
die katholischen erbande 1m Lichte der VO  — der Kırchetheologische 1C der

katholıschen erbande verkündeten Heılsoffenbarung. el SInd dıe erbande
1M weıteren Sınn

glieder sich alleiın edeutsam, sondern die ahl vVvon » Persönlich-
keiten«, welche einer Organisation angehören. nNtier Umständen
kann ıne kleine TuUppe VO'  - olchen sowohl nach innen leistungs-
fähıiger als auch nach außen gesellschaftliıch einfÄußreicher seIN. Und
schliıeßlich ist wichtig der Grad der Aktıvıtät iner ÖOrganısatıon
ihren Mitgliedern infolge deren Erfaßtheit Von den gemeinsamen
Jjelen und der Bereıitschait, sich dafür einzusetzen. Dieses sind
LUr einige, ber jedem einsichtige Problemifragen des erbands-
N  9 die noch weiter durchdacht werden müßten.

Das Gesetz der Eın- und Unterordnung muß uch 1mM kirchlichen
Raum gelten lle » künstlichen« der Ireien ÖOrganisationen, Von
denen hıer die ede ist, müussen dem Menschen dienen In den nicht
VO enschen geschanienen (wenn uch gebildeten und gestalteten)
»naturhaften« DZW. » übernaturhaften« Organısationen, WIe
Familıie, Volk, Menschheıit USW., DZW. Bıstum, reglonale kırchliche
Eıinheıten, Weltkirche Diese zuletzt genannten Organisationen VCI-
stehen WIT als nicht-freie, sondern gebundene sozlale Gebilde, weıl
s1e vVvVoxn » Natur« der » Übernatur« AQUSs dem Menschen NIC. als
irele, sondern als gebundene Organisationen begegnen Der ensch
ist in mannigfaltiger Form 1n si1e eingefügt. Er kann ihnen NIC.
entgehen und kann 1Im eigentlichen Sınne NIC| aus ihnen austreten.
er organıisatorische Freiheitsgebrauch muß er diese Bestim-
MUNSCH eachten und dartf Ss1Ie NIC| stOören. SO muß Dn jede kirch-
lıche Organısatıon den kirchenorganischen Aufbau ebenso wahren
WIEe den natürlichen, die Ordnung der Famılıe oder der 1im
aa geeinten Volksgemeinschalft. Die rıtiık der erbande als
solche und 1M einzelnen muß also tiefer ansetfzen als bel der ahl
ihrer Mitglıeder, ihrer praktıschen Betätigung und ihrer » Erfolge«,
ihrer klerikalen der laıkalen Ordnung und Gestaltung.

Zum Begriff Sozlaltheologie vgl ERMECKE, Die Sozialtheologie
als christliche Gesellschaftslehre und ihre Beziehung verwandten
Wissenschaften, 1n ; Theologie und Glaube 48 (1958) 1-18 WE-
BER, Art. Sozialtheologie, ın Katholisches Soziallexikon, Inns-
TUC| -Wien München 1964,

GECK, Die Sozialtheologie IM Dienste der Bewältigung der sozialen
Ordnung, 1n ° Naturordnung In Gesellschaft, 'aat, Wirtschaft est-
chrift für essner hrsg. W ÖFFNER/A. VERDROSS/F. ITO,
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Vvon der allgemeınen Heilsverkündigung der Kırche her
sehen, Von der Schriift oder VOIl den spezliellen ırch-
lichen Lehren ber dıese erbande (natürlıch auf dem
en der allgemeinen Heilsverkündigung und 1m Rah-
111e der Verbindlichkeit olcher Lehren)
DiIe sozlaltheologische IC 1im weıteren Sınne betrachtet
dıe katholischen erbande 1mM 1C. der oben genannten
Kriterien. aber un Hinzuziehung sowohl sozlalphılo-
sophıscher als auch empirisch-sozialwissenschaftlicher
Erkenntnisse. Das ist dıe Sıchtweise der 1m vollen Umfang
verstandenen Christlichen Gesellschaftslehre oder Sozlal-
eologıe 1m weıteren Sınn 19.
Diese Sichtweise sıeht dıe katholischen erbande unter
en sozialwissenschaftliıchen Gesichtspunkten. Sie wırd
auch in »der Prax1s«, gewöhnlıch aber ohne reflexes dıffe-
renzılertes Wıssen ihre Komplexıtät angewandt. Die
katholischen erbande in dıeser 1C richtig sehen,
NAWA zunächst einmal VOTAaUS, daß S1e sowohl In emPpIN-
scher als auch in sozlalphılosophischer Weıse erialit und
verstanden werden. Sodann ordert anschließend ihr
umfassendes Verständnıs, daß INall S1e iın der oben 9C-
nannten sozlaltheologischen Perspektive, 1mM Lichte
der Von der Kırche verkündeten Heilsoffenbarung sieht.
Und daran 6S bıslang, besonders Wäas dıe Irelen, nıcht-
funktionalen erbande angeht, nahezu vollständıg
Wır sprechen hıer zunächst 1Ur VOoN katholiıschen Verbän-
den ohne Unterschied, ob S1e funktionaler oder nıcht-
funktionaler Natur SInd. Diese Unterscheidung wırd erst

diskutiert.
DiIe katholischen Die Möglichkeıit azu 1efert dıe personale Wır-Bezogen-
erbande ın der 1m eıt des Menschen: die Von ott gewollte dialogische

Exı1istenz ermöglıcht das Wır als USATUC der FEinheit undENSCICH Sınn soz]lal-
theologıschen IC Gemeinsamkeıt 1mM en und Arbeiıten. DIe Notwendig-

eıt azu jefert dıe sozlale Ergänzungs- und Vollendungs-Die schöpfungs-
theologische 1C bedürftigkeit des geschaffenen Menschen (Ergänzungs-

bedürftigkeıit Aaus angel, der 1m Miteinander miıldernder freien Vereinigungen
Von Menschen und beheben ist; Vollendungsbedürftigkeıt AUS ülle, dıe

NUuTr gemeınsam entfalten ist) Der »Kulturauftrag« derZUTI gemeiınsamen
Erstrebung bestimmter Genes1ı1s richtet sıch dıe Menschheıt insgesamt. DiIie
7wecke Folgen des SündenftTalles entzweıten dıe Menschen. Sıe

MUSSEN aber wıiıeder ZUTI Existenzbewältigung 1imM eıil
zusammengefügt werden.
nNnsere modernen TODlIleme freier Verbandsbildung gab 6S

1im en JTestament och nıcht Hıer WAaTl es eingebettet
in die theokratische Volksordnung.
19 Im ngsten Sınne ist Sozialtheologie die theologische re VON

der menschlıiıchen Gesellschaft 1Im Lichte der Heıilsoffenbarung hrI1-
stl, WIe S1e VO'  - der Kırche verbindlich verkunde! wird Im weıiteren
Sıinn ist Sozlaltheologıie dıe christliıche Gesellschaftslehre, weilche die
Sozlaltheologie 1m ENSCICH Sinne umfaßt, ergänzt durch dıe sOzlal-
theologisch relevanten Erkenntnisse der übrigen Gesellschaftswissen-
Sschaiten Dazu vgl ERMECKE, Zur Stellung der christlichen Ge-
sellschaftslehre innerhalb der Sozialwissenschaften, a. 4552



DIe erlösungs- Die un genannten schöpfungstheologischen Gesıichts-
theologische 1C punkte werden nıcht zerstört, sondern vorausgesetzt und
der Ireıen erbande vertiefit. Die mıt-menschlichen Möglichkeıiten umgreifen
als Vereinigungen die Bıldung freiler Wır-Verbände in Kırche und Welt
Vvon Menschen Unser modernes Verbandsproblem bestand auch noch
ZUT gemelınsamen nıcht 1m Raum des Neuen TLestaments. Hıer en WIT
Erstrebung bestimmter höchstens die Grundlage frejen Vereinigungen auf dem
Zwecke in Kırche en einer Brudergerechtigkeıt und -l1ebe inner-
und Welt halb des Gesamts VON Kırche und Welt, wobe]l allerdings

mMenNnriac VOT gemeinschaftsschädlıchen Gruppenbildun-
SCH gewarnt wiıird Z
Die Lehren der Kırche en sich:Die katholische re

VOI den frejen 1im ın den spezliellen Lehren der Päpste, iın der
Verbänden auf dem re des Vatiıcanums I1 und ın den zahllosen Bestätigun-
en der Von der SCH und Belobigungen freler erbande Urc kırchenamt-
Kırche verkündeten IC tellen (Unter Bestätigungen fallen auch dıe
Schöpfungs- und Genehmigungen und Unterstützungen der Bildung VOoN

Erlösungstheologie Verbandszentralen als Zusammenführung VvVon Verbänden
umfassenderer gemeinsamer Verbändeaktivität. 22

Die sozlaltheologisch- DIie oZ2maltl. sollte davon handeln auf dem en des
wissenschaftlıiıche 1C oben Gesagten, spezle. in der Schöpfungslehre, ın der

Anthropologıe und Ekklesiologıie. Die Moraltheologie han-
deltdavon (S MAUSBACH/G. ERMECKE, Katholische Moral-
theologie {I11 1961| 9) 1m Rahmen des innerkırchlichen
und weltlichen Apostolates, das heute mehr denn Je der
freien Verbandsbildung und „arbeıt bedarftf. DIe praktische
Theologie (Pastoraltheologıie) muß den tatsächlıchen Be-
stand katholischer erbande kritisch nach den ihr VOIl der
Christliıchen Gesellschaftslehre 1m umfassenden Sınne dar-
gebotenen Malstäben untersuchen. 23

20 Vom Neuen Testament Aaus vgl Gal 302  ©O Was durch die Sünde
ıIn Feindscha: gera en und Griechen, Männer und Frauen,
Herren un:! Knechte, soll geemint werden in Christus, hne dalß die
gottgewollten Unterschiede der genannten Gruppen aufgehoben
werden! In der Stelle des Galaterbriefes mussen WIT ıne der wesent-
i1chsten Aussagen der Christlichen Gesellschaftsliehre sehen!

Vgl EICHMANN/ MÖRSDORF, Lehrbuch des Kirchenrechts auf
Grund des Codex JUFIS CanonICI, Paderborn 1959
22 Vgl HANSSLER, Die Kirche In der Gesellschaft, Paderborn
1961 ; SCHASCHING, Die Kirche und die Industriegesellschaft, Wien
1960; FILTHAUT, Deutsche Katholikentage und soziale
rage, Essen 1960; KLOSTERMANN, Das christliche Apostolat,
Innsbruck - Wien - München 1962 Vgl Vaticanum IL, bes dıe
dogmatische Konstitution über die iırche Lumen gentium 33—39;

über das LaJıenapostolat Apostolicam actuositatem 4’ ISM
D 73{7
23 Allerdings mMu. ıne » Kirchliche Sozlalforschung« nicht bloß
die hler VOT allem behandelten » kiırchlichen Verbände« betrachten
erade der nachkonzıllaren eit und deren ufigaben bedarf

ringendsten einer olchen Sozlalkunde, selbstverständlıich aul-
gebaut auf ıner möglichst SENAUCH empIirıschen Bestandsaufnahme.
Aber, WIE hler argelegt, muß 1ese vertiefit werden, WEeNnNn
einer echten kriıtischen Besinnung kommen soll Zum Faktischen
vgl MÖHRING, Die katholischen Organisationen In Deutschland,
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Katholische Diıiese Unterscheidung wird leider immer och wen12
fun  10Nale und cht- eachte Wır brauchen sowohl in der Kırche als auch
fun  10nale Verbände 1mM Staat erbände, welche delegierte Gemeinschafts-
heute aufgaben für die Gemeinschafit, funktional, über-

nehmen. Wenn WIT uns heute jede Aktivierung der
Lalen 1ın der Kıirche und die Kooperatiıon der MUuUn-
igen Staatsbürger bemühen, dann dient das auch dem
Anlıegen, frele, ZUT Besorgung VON aufgetragenen Gemein-
schaftsaufgaben siıch vereinıgende Menschen 611-

uführen er Totalıtarısmus 1er Kleriıkalısmus, ort
Laizısmus) ist eın eın olcher freiıer funktionaler Ver-
bandsorganıisatıonen. Hıer hat das Subsidiarıtätsprinzıiıp
auch seine Bedeutung.
Die nichtfunktionalen erbande sind heute in Kırche und
Welt unübersehbar zahlreich uch ıhre sozlologische Eın-
eilung ın Personal- und Sachverbände ist ein nsatzpunkt,
VOoNn dem AaUS INlan aber einer och tieferen Erfassung
iıhres Sinnes gelangen ann und K riterien erhält, welche
jene zunächst sozlologıisch erfaßten erbande VOoN höheren
Gesichtspunkten AUus beurteilen lassen. Wır en VCI-

sucht en un I1), solche K rıterien anzugeben, ach
denen dıe erbande sich selbst und dıe kırchlichen tellen
jene hiınsıc  1C ıhrer Befürwortung und Unterstützung
krıtisch-realıistisch überprüfen ollten
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